
ISSUE 9 – JANUAR 2026

Obwohl wir bereits im neuen 
Jahr angekommen sind, möch-
ten wir in diesem Text gerne auf 
unsere Aktivitäten aus dem ver-
gangenen Jahr zurückblicken. In 
Slowenien hatte Tina Rataj von 
Portret, dem Kulturpartner vor 
Ort, die Gelegenheit, mit zwei 
Grundschulen aus verschiedenen 
Regionen zusammenzuarbeiten. 
In beiden Schulen nahmen Kin-
der im Alter von 9 bis 12 Jahren 
(Schule A) und 11 bis 14 Jahren 
(Schule B) am Theaterclub teil, 
der einmal pro Woche stattfand.

Beide Gruppen schlossen ihren 
kreativen Prozess am Ende des 
Schuljahres mit einem Theater-
stück ab, das sie für die Schu-
le und die örtliche Gemeinde 
vorbereitet hatten. Während 
der Aktivität lag der Schwer-
punkt nicht auf dem Inhalt, son-
dern auf dem kreativen Prozess 
selbst. Die ersten Treffen dien-
ten dazu, einen sicheren Raum 
und eine Gruppendynamik zu 
schaffen. Es ist wichtig, dass 
sich die Kinder akzeptiert, ge-
hört und sicher genug fühlen, 
um ihre Gefühle auszudrücken, 
auch wenn es um sensible The-
men geht. Ohne diese Grundla-
ge kommen schwierige Themen 

nicht zur Sprache. Nachdem 
diese Grundlage geschaffen war, 
nutzten die Kinder kreative Me-
thoden – Theater, Improvisation, 
Assoziation, Zeichnen, Collagen, 
Schreiben und die Arbeit in klei-
neren Gruppen –, um ihre Inter-
essen zu erkunden.

Themen wie Gewalt unter 
Gleichaltrigen, Machtverhältnis-
se und Diskriminierung tauchten 
als gemeinsame Anliegen auf, 
ebenso wie Erfahrungen, denen 
Jugendliche häufig im Internet 
begegnen: beleidigende Kom-
mentare, Demütigungen und das 
Schweigen von Umstehenden. 
Interessanterweise betonten die 
Teilnehmer:innen beider Schu-
len, ungeachtet ihres unter-
schiedlichen Alters und Umfelds, 
das Thema Gewalt – jedes Mal in 
einer etwas anderen Form, aber 
mit derselben Bedeutung. Die-
ses Konzept erschien nicht als 
etwas, das speziell angespro-
chen werden musste, sondern 
als etwas, das bereits in ihren 
Gedanken, Gesprächen und All-
tagserfahrungen präsent war. 
Die Unterschiede zwischen den 
beiden Gruppen zeigten sich nur 
in der Art und Weise, wie die 
Kinder über Gewalt sprachen.

Horizonte erweitern 
durch den 

kreativen Prozess
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Um einen motivierten und koordinierten Start in das letzte Projektjahr zu 
gewährleisten, fand das erste Konsortiumstreffen im Jahr 2026 statt. Die 
Partner trafen sich am 21. und 22. Januar in Wrocław, Polen, wo sie die bis-
her geleistete Arbeit überprüften und sich auf die Planung der bevorste-
henden Aktivitäten konzentrierten. Zwei wichtige Veranstaltungen stehen 
bevor: zum einen die Sommerschule und zum anderen unsere Abschlusskon-
ferenz, die im November in Deutschland stattfinden wird. Bleiben Sie dran!

Die Schule A präsentierte das 
Thema Gewalt in Beziehungen. 
Durch die Hinterfragung von 
Freundschaft, Macht und Zu-
gehörigkeitsgefühl untersuch-
ten die Schüler:innen, was es 
bedeutet, stark zu sein, und 
wann Stärke zur Belastung wer-
den kann. Ausschnitte aus dem 
Schulalltag wurden mit den Sze-
nen verflochten, beispielsweise 
Worte, die Schmerz verursa-
chen, zurückhaltende Blicke und 
Schweigen, das manchmal mehr 
sagt als Taten. Stärke zeigte sich 
als etwas nicht immer Sichtba-
res, aber mit bedeutender Wir-
kung: im Mut, sich zu äußern, in 
der Fähigkeit, Grenzen zu set-
zen, und in der Entscheidung, 
nicht wegzuschauen.

In Schule B entwickelte sich das 
Thema Gewalt anders. Die Ge-
schichte nahm die Form eines 
Gerichtsverfahrens an, wobei 
der Schwerpunkt nicht auf Fra-
gen der Schuld und Bestrafung 
lag, sondern auf dem, was im 
Hintergrund verborgen bleibt. 
Die Kinder verknüpften persön-
liche Geschichten miteinander, 
um den Schmerz hervorzuhe-
ben, der sich aufstaut, wenn Hil-
ferufe ungehört bleiben. Gewalt 
zeigte sich als ein langsamer, 
stiller und anhaltender Prozess, 
der eskaliert, bis er Grenzen 
überschreitet.

Beide Theaterstücke behan-
delten dieselbe Frage, jedes in 
seinem eigenen Stil: Was pas-
siert, wenn wir etwas nicht be-
merken, nicht hören oder nicht 

reagieren? Die jüngeren Schüler 
:innen untersuchten diese Fra-
ge anhand von Beziehungen und 
alltäglichen Entscheidungen, 
während die älteren Schüler sie 
anhand der Folgen von langjäh-
riger Diskriminierung, Einsam-
keit und Hilflosigkeit betrachte-
ten. Der Unterschied zwischen 
den beiden Stücken ergab sich 
nicht aus der Schwere des The-
mas, sondern aus der Sprache, 
die die Kinder wählten, um es 
zu erklären.

Während der gemeinsamen Ar-
beit mit den Kindern wurde Tina 
Rataj daran erinnert, wie wich-
tig es ist, jungen Menschen ein 
Umfeld zu bieten, in dem sie 
ihre Erfahrungen teilen und Ge-
hör finden können, ohne voreili-
ge Schlüsse zu ziehen oder vor-
gefertigte Antworten zu geben. 
Der Theaterprozess erwies sich 
als sicherer Raum, in dem auch 
schwerwiegendere Themen be-
handelt werden konnten – nicht 
um sie zu lösen, sondern um 
zu versuchen, sie in ihrer gan-
zen Komplexität zu verstehen. 
Das Verständnis für individuel-
le Geschichten wurde nicht nur 
durch den kreativen Prozess 
gefördert, sondern verbesserte 
auch die Fähigkeit der Kinder 
und sogar der Eltern, zuzuhören 
und Empathie zu zeigen. Viel-
leicht ist dies der größte Wert 
kreativer Prozesse: keine Ant-
worten zu geben, sondern einen 
Raum zu schaffen, in dem wir 
einander anders sehen können.

Unsere Pläne  
für 2026


